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Infobogen 12.2.2.2 
Kurt Tucholsky (1890 bis 1935) 
 

Kurt Tucholsky, geb. am 9. Januar 1890 in 
Berlin war der älteste Sohn von Alex 
Tucholsky (1855–1905) und Doris Tucholsky 
(1869–1943). Er verbrachte seine Kindheit 
weitestgehend in Stettin, wo sein Vater als 
jüdischer Bankkaufmann arbeitete und 
seiner Familie einen angenehmen 
Wohlstand bot. 
Nach seinem Tod (1905) ermöglichte er 
Kurts Mutter und seinen Kindern, durch die 
Hinterlassenschaft einer stattlichen 
Geldsumme, ein Leben ohne finanzielle 
Sorgen.  Kurze Zeit, nachdem Kurt und seine 
Familie nach Berlin zurückgekehrt waren, 
wurde er im Französischen Gymnasium 
Berlin eingeschult. Nur drei Jahre später 

wechselte er auf das Königliche Wilhelms-Gymnasium. 
 

Bereits als Siebzehnjähriger 
veröffentlichte er seinen ersten 
literarischen Beitrag mit dem Namen 
„Märchen“ in der Satire-Zeitschrift 
„Ulk“, die in den Jahren von 1872 bis 
1933 beim Berliner Verlag Rudolf 
Mosse erschien. Im selben Jahr verließ 
er das Königliche Wilhelms-
Gymnasium und bereitete sich mit 
einem Privatlehrer auf das Abitur vor. 
 

Im Jahr 1909 bestand er das Abitur und begann ein Jurastudium in Berlin, das er 
1910 an der Universität von Genf fortsetzte. Sein Interesse galt bereits während des 
Studiums der Literatur. Er reiste daher im September 1911 nach Prag, um dort dem 
Schriftsteller Max Brod einen Besuch abzustatten. Max Brod war ein Freund Kafkas. 
Beide Schriftsteller schätzten Tucholsky sehr. 
 
Aufgrund seines Engagements als Journalist verzichtete Kurt Tucholsky gegen Ende 
seiner Studienzeit auf die Prüfung zum ersten juristischen Staatsexamen. Er wurde 
allerdings später, im August 1913, an der Universität von Jena zur Promotion 
zugelassen, die er am 12. Mai 1915 auch bekam. Tucholsky reichte dazu eine 
Dissertation ein, die den Titel trug: „Die Vormerkung aus § 1179 BGB und ihre 
Wirkungen“. Er bestand cum laude. 
 
Erste Erfolge als Schriftsteller 
Nachdem Kurt Tucholsky bereits während seiner Studienzeit schriftstellerisch tätig 
war, veröffentlichte er 1912 mit der Erzählung „Rheinsberg: Ein Bilderbuch für 
Verliebte“ erstmals ein Werk, das ihn einer breiteren Leserschaft vorstellte. 
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Einen längerfristigen Erfolg leitet er dann zu Beginn des 1913 für sich ein. Er 
veröffentlichte am 9. Januar 1913 einen ersten Artikel in der Theaterzeitschrift „Die 
Schaubühne“, welche später zum Wochenblatt „Die Weltbühne“ wurde, die der 
Publizist Siegfried Jacobsohn herausgab. 
 
Feldzeitungsredakteur im Ersten Weltkrieg 
Der Erste Weltkrieg führte 1914 zunächst zur Unterbrechung Tucholskys 
Journalistenkarriere. Er kam weniger zum Schreiben und wurde direkt nach seiner 
Promotion am 10. April 1915 zum Militärdienst eingezogen. 
 
Seine erste Station im Kriegsgeschehen war die Ostfront in Polen, wo er den 
Stellungskampf kennenlernte und als Armierungssoldat diente. Etwas später nutzte 
er seine Funktion als Kompanieschreiber und brachte die Feldzeitung „Der Flieger“ 
heraus. Während dieser Zeit lernte er auch seine zweite Frau Mary Gerold kennen. 
 
Im Jahr 1918 führte dann seine Begegnung mit dem Juristen Erich Danehl dazu, 
dass er nach Rumänien versetzt wurde. Dort ließ Tucholsky sich auch protestantisch 
taufen. Seinen Austritt aus der jüdischen Gemeinde hatte er bereits am 1. Juli 1914 
arrangiert. Im Herbst 1918 kehrte er dann als Pazifist und Gegner des Militarismus in 
seine Heimat nach Berlin zurück. 
 
Arbeit für die Weltbühne und viele Pseudonyme 
Nach seiner Rückkehr aus dem Kriegsgeschehen (1918) stieg Tucholsky als 
Chefredakteur beim Satire-Blatt „Ulk“ ein, das zum linksliberalen Berliner Tageblatt 
gehörte und von Rudolf Mosse herausgegeben wurde. Seine Anstellung dauerte bis 
zum April 1920 an. 
 Zur gleichen Zeit arbeitete Tucholsky wieder für die „Weltbühne“ und legte sich dort 
für seine Veröffentlichungen unterschiedliche Pseudonyme zu. Er war als Journalist 

und Schreiber in mehreren Rubriken des 
Blattes gleichzeitig tätig und benutzte daher 
die Pseudonyme Ignaz Wrobel, Theobald Tiger 
und Peter Panter. Als Theobald Tiger tauchte 
er auch im Ulk auf, daher erfand er für die 
Weltbühne das weitere Pseudonym Kaspar 
Hauser, unter dem im Dezember 1918 
erstmals Gedichte und Artikel erschienen. 
Zusätzlich tauchte er als Paulus Bünzly, 
Theobald Körner und Old Shatterhand unter 
bzw. auf. 
 

Tucholsky verfasste in diesen Jahren politische Leitartikel, Gerichtsreportagen, 
Glossen, Satiren sowie Gedichte und Buchbesprechungen. Sein Wirken und 
Engagement war breit gefächert und die vielen Pseudonyme notwendig, um seiner 
Arbeit und den Ausgaben der Zeitschriften, an denen er mitarbeitete, nicht zu 
deutlich einen reinen Tucholsky-Stempel aufzudrücken, den diese in Wirklichkeit 
bereits hatten. 
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Neben seiner journalistischen Arbeit verfasste Tucholsky auch Lieder und Couplets 
für das Kabarett. Seine Gedichtsammlung Fromme Gesänge wurde im Oktober 1919 
veröffentlicht. 
 
Politisches Engagement und Depression 
Kurt Tucholsky war unter anderem ein politischer Autor, der bereits zu Beginn des 
Jahres 1919, in der Weltbühne, mit der Artikelserie „Militaria“ einen Angriff auf die 
wilhelminische Gesinnung der Offiziere führte. Er sah diese durch den Krieg als 
zusätzlich verroht und ihre Haltung in der Weimarer Republik als nachhaltig 
weitergeführt. 
Ebenso stellte er sich als entschiedener Gegner von zahlreichen politischen Morden 
(Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, Walther Rathenau, Matthias Erzberger sowie 
Philipp Scheidemann und Maximilian Harden) auf, die in den jüngeren Jahren der 
Weimarer Republik an der Tagesordnung waren. Die Anschläge auf linke und 
liberale Politiker verurteilte er aufs Schärfste. 
 
Mit steigender Inflation, die sich in der Weimarer Republik aufbaute, stellte Tucholsky 
seine publizistischen Arbeiten hinter einer Tätigkeit in der Wirtschaft an. Eine 
schwere Depression erfasste ihn im Herbst des Jahres 1922, die ihn an seiner Arbeit 
als Journalist und Schriftsteller stark zweifeln ließ. Die Depressionen sollen sogar 
zum versuchten Selbstmord geführt haben. Tucholsky arbeitete in dieser Zeit für das 
Berliner Bankhaus Bett, Simon & Co. 
 
Mitte Februar schloss er sich dann erneut Siegfried Jacobsohn an und ging etwas 
später, im Frühjahr 1924, für die Weltbühne und die Vossische Zeitung als 
Korrespondent nach Paris. Ebenfalls im Februar 1924 ließ sich Tucholsky von seiner 
ersten Frau Else Weil scheiden, mit der er seit Mai 1920 verheiratet war. Kurz 
danach (August 1924) heiratete er Mary Gerold. 
 
Im europäischen Ausland unterwegs 
Tucholsky war ab 1924 vermehrt im Ausland unterwegs. Seinem Vorbild Heinrich 
Heine folgend, pendelte er zunächst zwischen Deutschland und Frankreich hin und 
her.  
 
Über die „Weltbühne“ nahm er ständig an den politischen Diskussionen und 
Debatten teil, die in Deutschland geführt wurden. Gleichzeitig setzte er sich für das 
gegenseitige Einvernehmen und das Verständnis von Franzosen und Deutschen ein.  
 
Leitung der Weltbühne und weitere Veröffentlichungen 
 Nach dem Tod von Siegfried Jacobsohn im Dezember 1926 übernahm Kurt 
Tucholsky kurzerhand die Leitung der Weltbühne. Da er für diese Position jedoch 
permanent in Berlin vor Ort sein musste und er auch nur wenig Gefallen an den 
Führungssaufgaben des Blattes hatte, übergab er die Leitung der Zeitschrift an 
seinen Journalistenkollegen Carl von Ossietzky. 
 
Gleichzeitig hatte er das politische Geschehen in Deutschland weiter im Auge und 
veröffentlichte 1927 und 1928 mehrere Artikel, in denen er die Justiz der Weimarer 
Republik anprangerte und Bilanz zog aus zehn Jahren Republik. Er kam in diesen 
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Jahren auch kurzzeitig der KPD nahe und veröffentlichte einige Gedichte im Blatt 
A.I.Z., in denen er den Klassenkampf positiv thematisierte. 
 
Trennung von Mary Tucholsky und Erkenntnisse 
Etwa zur gleichen Zeit trennte sich Kurt Tucholsky von seiner zweiten Frau Mary. Er 
hatte bereits ein Jahr zuvor Lisa Mattias kennengelernt und mit ihr 1929 Schweden 
besucht. Im Jahr 1931 erschien dann sein Roman „Schloss Gripsholm“, zu dem er 

sich in Schweden inspirieren ließ. Darin war nochmals 
die Leichtigkeit zu vernehmen, die er bereits in seinem 
Werk Rheinsberg so unterhaltsam und vergnüglich 
anklingen ließ. 
 
Sein Werk Deutschland, Deutschland über alles ist 
hingegen ein ungeschönter, fast abrechnender Blick auf 
alles, was ihm zu dieser Zeit an Deutschland nicht 
gefiel. Er kombinierte dabei seine Zuneigung zum 
geliebten Vaterland mit der Kritik an den Zuständen in 
Deutschland und dem unheilvollen Bevorstehenden, 
das Tucholsky bereits 1929 aufkeimen sah. 
 
Umso härter traf ihn zu Beginn der 1930er Jahre die 
Erkenntnis, dass all seine Aufklärungsversuche und 
sein Engagement für Menschenrechte und Demokratie, 

nicht wahrgenommen wurden und jegliche Versuche, Warnungen zu platzieren 
scheiterten. Als politisch nüchterner und analytischer Mensch erkannte Tucholsky die 
gefährlichen Umstände und die düsteren Zukunftsaussichten, die sich mit Hitler ihren 
Weg durch sein Vaterland ins Herz von Deutschland gruben. 
 
Umzug nach Schweden und Nationalsozialisten 

Das Kommende bereits absehend, zog Tucholsky 1929 
nach Schweden um. Er mietete sich eine Villa in Hindaås 
bei Göteborg und war fortan dort ansässig. In 
Deutschland wurde unterdessen der Weltbühne-Prozess 
geführt und Carl von Ossietzky musste sich als 
Landesverräter verantworten. 
Er sollte angeblich auch militärische Geheimnisse 
verraten haben, unter anderem im Artikel Windiges aus 
der deutschen Luftfahrt, der die Aufrüstungspläne der 
Luftwaffe innerhalb der Reichswehr aufs Korn nahm. 
Ossietzky wurde gegen Ende des Jahres 1931 zu 18 
Monaten Haft verurteilt. Des Weiteren klagte man ihn 
wegen eines Ausspruchs Tucholskys („Soldaten sind 
Mörder“) an. Tucholsky hatte ursprünglich vor, dem 
Prozess beizuwohnen, sah aber die Bedrohung, die er 
sich mit einer Reise nach Deutschland aussetzte, und 

zog es vor, in Schweden zu bleiben. 
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Resignation 
Tucholsky legte seine Tätigkeit als Publizist bereits 1931 weitestgehend nieder. 
Seine Stimmung schlug nach anfänglichen depressiven Episoden in erneute 
Resignation um. Dies wurde auch durch seine Trennung von Lisa Matthias, durch ein 
bedenkliches Atemweg- und Nasenleiden sowie den Tod eines ihm nahestehenden 
Weggefährten begünstigt. Er begann ernsthaft, zu resignieren. Sein letzter 
umfangreicherer Beitrag erschien 1932, knapp 3 Jahre vor seinem Tod, in der 
„Weltbühne“. 
 
Die Nationalsozialisten verboten 1933 die „Weltbühne“ und setzten Tucholsky auf die 
Liste der Autoren der Bücherverbrennungen. Gleichzeitig wurde ihm die deutsche 
Staatsbürgerschaft aberkannt. Ihm fehlte nun jegliche Kraft für weitere größere 
Werke. 
 
Mit klarem, realistischem Blick stellte er fest, dass sich das deutsche Volk 
mehrheitlich mit der Diktatur Hitlers abfand und sich anpasste. Seine Verzweiflung zu 
sehen, wie auch das Ausland die Machtstellung des Nazis anerkannte, war groß und 
zugleich wusste Tucholsky, dass ein Weltkrieg seine bedrohlichen Schatten 
vorauswarf. 

 
In seinen Briefen bezeichnete sich Tucholsky 
in seinen letzten Jahren selbst als 
aufgehörten Deutschen und aufgehörten 
Dichter an Freunde wie Walter Hasenclever 
und an seine Geliebte Hedwig Müller. Er 
beteiligte sich nicht an der langsam zustande 
kommenden Exilpresse, war er doch bereits 
seit 1924 im Ausland. Trotzdem verfolgte er 
die Geschehnisse in Deutschland und 
Europa und versuchte, seinem Freund Carl 
von Ossietzky beizustehen. Tucholsky 
unterstützte etwa dessen Nominierung für 
den Friedensnobelpreis, den Ossietzky 
1936, rückwirkend für 1935, erhielt. 

 
Letzter Brief und Tod in Schweden 
Eine letzte wichtige Meinung äußerte Kurt Tucholsky kurz vor seinem Tod in einem 
Brief an den nach Palästina emigrierten Schriftsteller Arnold Zweig. Er machte darin 
kritisch auf das passive Verhalten der deutschen Juden gegenüber dem Nazi-
Regime aufmerksam und verfasste ein Fazit, in dem er sein politisches Engagement 
für sein Vaterland einer desillusionierten Bilanz unterzog, voller Resignation und 
Bedauern. 
 
Von Mitte Oktober bis Anfang November 1935 musste sich Tucholsky permanent in 
ärztliche Behandlung begeben. Er litt an chronischen Magenbeschwerden und 
konnte nur unter Einnahme starker Barbiturate einschlafen. Am 20. Dezember 1935 
fiel er nach der Einnahme einer Überdosis Schlaftabletten in ein Koma und wachte 
daraus nicht mehr auf. 
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Er verstarb am 21. Dezember 1935 in Hindaås in Schweden. Seine Asche wurde im 
Sommer 1936 nahe Schloss Gripsholm in Mariefred (Schweden) beigesetzt. 
 
 


